
Weiterbildung im Fokus

Kommentar zum Dialogforum Junge Ärztinnen und Ärzte auf dem 128. DÄT

Zahlreiche Wortmeldungen zeigten, dass 

vielerorts Zeit und Personal fehlen, um 

 eine adäquate Weiterbildung und eine um-

fangreiche, lückenlose Versorgung zu ge-

währleisten. Auf den Punkt gebracht wur-

den die Schwierigkeiten im Alltag in der 

Wortmeldung einer Weiterzubildenden: 

eine hohe Arbeitsverdichtung, unter an-

derem forciert durch Fachkräftemangel 

und ungenügende Digitalisierung von Ar-

beitsprozessen, lassen wenig Zeit für die 

Patientenversorgung. Es sei mindestens 

schwierig, bisweilen unmöglich, mit medi-

zinischen Erkenntnissen Schritt zu halten 

sowie das eigene Verantwortungsgefühl 

den Patientinnen und Patienten gegen-

über mit diesen Arbeitsbedingungen in 

Einklang zu bringen.

Gewünscht wurde eine größere Verant-

wortung der Weiterbildenden mit Förde-

rung aller Weiterzubildenden unabhängig 

von persönlichen Sympathien oder grup-

penspezifischen Merkmalen wie dem Ge-

schlecht. Es wurde die provokante Frage 

gestellt, ob alle Weiterbildungsbefugten 

die menschlichen Qualifikationen, die ihr 

Amt bedarf, innehalten.

Gewünscht wurden Positivbeispiele als 

„Leuchttürme “ und ein „Siegel gute Wei-

terbildung“. Viele junge Ärztinnen thema-

tisierten die Schwierigkeiten rund um die 

vermeintliche ( Un-)Vereinbarkeit von be-

zahlter Erwerbstätigkeit und Sorgearbeit 

in der Familie. Dies sowie die Sorge, dem 

Beruf unter den beschriebenen problema-

tischen Arbeitsbedingungen nicht gerecht 

zu werden, führt bei manchen bisweilen 

dazu, dass sie in der Hoffnung auf bessere 

Arbeitsbedingungen zunächst die Abtei-

lung und dann die Fachrichtung oder das 

Land wechseln. Sie fühlen sich im Alltag 

nicht ausreichend weitergebildet, im 

Dienst oft alleine gelassen und verzwei-

feln am Dilemma zwischen ihren Idealen 

einer guten Patientenversorgung, Patien-

tensicherheit und den strukturellen Bedin-

gungen, die sie im deutschen Gesund-

heitswesen vorfinden.

Dr. med. Christiane Groß, Präsidentin des 

Deutschen Ärztinnenbundes, verwies auf 

den fächerübergreifenden „Workshop 

Mutterschutz“ der ÄK Nordrhein, der ein 

Positionspapier zum Arbeiten in Schwan-

gerschaft und Stillzeit erarbeitet hat, das 

zurzeit den Prozess für eine AWMF-Leitli-

nie durchläuft. Prof. Dr. med. Ass. jur. Ale-

xander Radbruch, Direktor der Klinik für 

Neuroradiologie am Uniklinikum Bonn, 

zeigte sich offen für flexible moderne Ar-

beitskonzepte und betonte, die Qualität 

der Weiterbildungsbefugten werde sich 

herumsprechen und in Bewerbungszahlen 

niederschlagen. Er riet den Weiterzubil-

denden, mit den Füßen abzustimmen. 

Die junge Ärzteschaft fordert zu Recht 

zeitgemäße Vorgaben für moderne Ar-

beits- und Weiterbildungskonzepte sowie 

Unterstützung durch die ärztliche Selbst-

verwaltung (SV). Gleichzeitig obliegt es 

uns selbst, für die Umsetzung berufspoliti-

scher Errungenschaften im Arbeitsalltag 

einzustehen. Berufen Sie sich zum Beispiel 

auf die Beschlüsse des 128. Deutschen 

Ärztetages (https://128daet.baek.de/

Applications). So tragen Sie dazu bei, dass 

aus erkannten Problemen nicht nur be-

schlossene Anträge werden, sondern die-

se Beschlüsse auch umgesetzt werden. 

Dafür können u. a. die Delegierten der 

Landesärztekammern, die Abgeordneten 

beim Deutschen Ärztetag, der Vorstand 

der Bundesärztekammer und alle anderen 

Involvierten in Politik und bei den Kosten-

trägern angesprochen werden. Die ärztli-

che SV lebt vom Interesse derjenigen, die 

sie vertritt und somit von Anregungen aus 

der gesamten Ärzteschaft. Die SV bietet 

uns auch die Möglichkeit, aktiv am Gerüst 

unseres Berufsstandes mitzuarbeiten und 

auf die Ausgestaltung ärztlichen Arbei-

tens Einfluss zu nehmen. Die ärztliche SV 

und die Freiheit in der ärztlichen Berufs-

ausübung sind ein Privileg. Nutzen Sie Ihre 

Chancen, zur Verbesserung der struktu-

rellen Arbeits- und Weiterbildungsbedin-

gungen beizutragen.

Für uns Jüngere ist es wichtig, am Wissen 

der erfahrenen Kolleginnen und Kollegen 

teilhaben und von ihnen lernen zu dürfen. 

Nur im gemeinsamen Austausch wird es 

gelingen, den Generationenwechsel am-

bulant wie stationär zu gestalten und die 

Weichen für eine erfolgreiche Zukunft für 

unsere Generation und der uns Nachfol-

genden zu stellen.

Ob in Niederlassung oder Klinik, ob erfah-

ren oder am Anfang des Berufslebens, ob 

weiterbildend oder weiterzubildend und 

unabhängig von Ethnie, Religions- oder 

Geschlechtszugehörigkeit und unabhän-

gig des Familienstandes gilt: Gemeinsam 

sind wir stark!

Dr. med.              

Dr. med. univ.  

(UBFM/Belgrad) 

Eva See

Delegierte der 

Landesärztekammer 

Hessen, Ärztin in 

Weiterbildung  

Radiologie

Auf dem Podium diskutierten zusammen mit wechselnden Gastrednern (v. l.): Moderator Dr. med. 

 Pedram Emami, Präsident der Ärztekammer Hamburg; Constanze Weber, Sprecherin des Bündnisses 

Junge Ärztinnen und Ärzte; Sarah Woldu, Weiterzubildende Ärztin an der Klinik für Frauenheilkunde 

und Geburtshilfe am Universitätsklinikum Köln; Prof. Dr. med. Ass. jur. Alexander Radbruch, Direktor 

der Klinik für Neuroradiologie des Universitätsklinikums Bonn; San.-Rat Dr. med. Bernhard Lenhard, 

 Vizepräsident der Landesärztekammer Rheinland-Pfalz.
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